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Das Heuscfvfiffeln
im Löfschenfal

Von Burschen und Mädchen, die in aller Frühe aus dem Dorfe aut
die Alp hinaufgestiegen sind, wird das Heu aus den Stadeln heraus-
geholt, zu großen «ßurdinen» zusammengebunden, diese auf ein
Brett gelegt, und schon ist der Transport zur Talfahrt startbereit.

Zwei bis vier solcher «Burdinen» werden zusammengekop-
pelt, Und der Zug gleitet wie auf einer Rutschbahn talwärts.
Ist das Gefälle groß, heißt es bremsen, ist die Piste weniger
steil, muß mühsam gezogen werden. Auf dem wackeligen
Fuder nehmen die Mädchen, die mitgearbeitet haben, Platz
und fahren so, tüchtig hin- und hergeschaukelt, ins Tal.

Jl ünf Monate lang, von Mitte November bis gegen Ende April, liegt das Löt-
schental unter einer meterdidken Schneedecke begraben. Es ist dann still in die-
sem Tal, die Alpwirtschaft ruht, und Skilauf als Zweckfahrt und Holzschiit-
teln sind die einzigen Beschäftigungen der Bewohner. Doch mit dem Nahen
des Frühlings beginnt das Futter für das Vieh knapper zu werden, und dann
treiben die Lötschentaler auch noch einen andern «Sport»: das Heuschlitteln.

Während des Sommers werden große Mengen Heu in den Hütten und Sta-
dein der Alpen eingespeichert und im Vorfrühling dann zu Tal gefahren. Wie
vieles andere im Lötschental wird diese Arbeit von den Gemeinden gemein-
schaftlich durchgeführt. Trotz der großen körperlichen Anstrengung, ohne die
es dabei nicht abgeht, sind diese Heuzüge immer kleine Feste mit viel Fröhlich-
keit und inniger Freude für die Menschen im Lötschental.

Bild unten: Draußen vor dem Dorf bleiben
die Lasten liegen bis der letzte «Zug - angekommen
ist. Dann wird das Heu verteilt, auf kleine Schlitten
verladen und in die Scheunen transportiert.
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